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Lebensrechtsfragen
in der Schule

Tipps zur Durchführung einer Unterrichtsstunde

von Cornelia Kaminski

In Deutschland haben laut statisti-
schem Bundesamt die Abtreibungen bei
Minderjährigen dramatisch zugenom-
men. Gleichzeitig zeigt sich immer wie-
der, dass gerade auch bei jungen Men-
schen die Sensibilität für den Umgang
mit dem menschlichen Leben zuse-
hends verloren zu gehen scheint. Zu-
dem herrscht vielerorts Unkenntnis
über die lebensbedrohenden Aspekte
neuer Technologien wie Klonen,
Stammzellforschung oder Präimplan-
tationsdiagnostik.

Für die Lebensrechtsbewegung hat dies
Konsequenzen: Sie kann sich nicht damit
begnügen, an Informationsständen mit
denen ins Gespräch zu kommen, die ste-
hen bleiben, weil sie sich angesprochen
fühlen, oder abends diejenigen zu infor-
mieren, die lieber Vorträge hören statt in
die Disco zu gehen. Wenn die Lebens-
rechtsbewegung auf Dauer Erfolge erzie-
len will, muss sie sich direkt an Jugendli-
che wenden. Und die erreicht man am
besten in den Schulen. Die Situation im
Klassenzimmer ist jedoch eine grundle-
gend andere als die, auf die Lebensrechtler
in einem Vortragssaal oder an einem In-
formationsstand treffen. Bildungsniveau
und Alter sind in einer Schulklasse in etwa
gleich, was für die Auseinandersetzung
mit Lebensrechtsthemen eine Erleichte-
rung ist. Andererseits sind jedoch die
Schüler verpflichtet, am Unterricht teil-
zunehmen – was für Besucher von Info-
ständen und Vorträgen nicht gilt. Die be-
sondere Situation im Klassenzimmer er-
möglicht ein sehr viel genaueres Planen,
als dies bei Infoständen der Fall ist, und
sie bietet viel mehr Freiraum als ein Vor-
trag. Eine Stunde in einer Klasse muss
daher als eine große Chance betrachtet
werden, die nicht vertan werden darf. Die
folgenden Fragen und Antworten sollen

bei der Vorbereitung einer solchen Schul-
stunde eine Hilfe bieten.

Was Schüler erwarten

Für die Schüler bedeutet die Diskussi-
on mit einem Vertreter einer Lebens-
rechtsorganisation eine höchst willkom-
mene Abwechslung im Stundenplan. Das
erklärt sich auch daraus, dass Lebens-
rechtler nicht als Lehrer betrachtet wer-
den — daher wird keine Unterrichtsstun-
de im klassischen Sinn erwartet. Man soll-
te sich also davor hüten, Monologe zu
halten oder bei den Schülern Wissen ab-
zufragen. Sehr viel fesselnder und ein-
drucksvoller als abstrakte Fakten sind
persönliche Erfahrungen — entweder ei-
gene oder die anderer ALfA-Mitglieder,
über die z.B. im LebensZeichen berichtet
wurde. Es ist sinnvoll, stichpunktartig in-
teressante Erlebnisse zu notieren. Falls
Videos zum Einsatz kommen, so sollten
diese möglichst kurz sein. Eine Unter-
richtsstunde ist zu schnell vorbei, als dass
man sie mit einem Film verplanen sollte:
Schüler vergessen viel schneller den In-
halt des  Films als ein persönlich vorge-
tragenes Erlebnis oder eine selbst recher-
chierte, gut belegte Information.

Was Lehrer erwarten

Die Erwartungshaltung der Schüler be-
züglich des Inhalts der Lebensrechts-
stunde lässt sich besser abschätzen, wenn
vorher mit dem Lehrer besprochen wur-
de, was im Unterricht bereits Thema war.
Es ist wichtig, zu wissen, welchen Infor-
mationsstand die Schüler haben, gegebe-
nenfalls auch, welche Materialien ver-
wendet wurden. Die böse Überraschung,
bereits bekannte Folien oder Filme zu prä-
sentieren, bleibt so erspart. Im Vorge-
spräch mit dem Lehrer ist es durchaus
sinnvoll, detailliert nachzufragen – unter

Umständen wird man feststellen, dass die-
ser selbst nicht auf dem neuesten Stand
ist.

Schüler haben ein Recht auf
Nachweis der Kompetenz

Wer Datenmaterial bereit hält – mög-
lichst als Overheadfolie oder eingebaut in
einer Power-Point Präsentation – und
Quellen zitiert (gerade bei strittigen The-
men wie erhöhtes Brustkrebs- und  Selbst-
mordrisiko nach Abtreibung) wirkt in den
Augen der Schüler wesentlich glaubwür-
diger als jemand, der nur sagen kann, er
habe dies mal irgendwo gelesen. Das glei-
che gilt für Erlebnisberichte: es ist nicht
notwendig, Namen zu nennen, aber man
sollte durch die Kenntnis von Details und
vor allem möglichst aktueller Lebenssi-
tuation der Menschen, von denen man be-
richtet, vermitteln, dass die erzählte Ge-
schichte nicht nur stimmt, sondern die be-
troffenen Menschen auch heute noch in
Kontakt zur ALfA stehen. Sehr hilfreich
sind auch Fotos, die als Overheadfolie
gezeigt werden können: eine gute Aufnah-
me eines Kindes aus dem ersten Schwan-
gerschaftsdrittel ist ungleich beeindruk-
kender als alle mündlich übermittelten
Daten bezüglich seiner Größe und Fähig-
keiten.

Zeiteinteilung planen

Es ist außerordentlich wichtig, genü-
gend Zeit für Fragen der Schüler und eine
Diskussion einzuräumen. Sinn macht eine
Diskussion jedoch erst dann, wenn es hier-
für einen Anlass gibt und die Schüler In-
formationen haben, die ihnen das Argu-
mentieren erleichtern. Die Informations-
vermittlung hat idealer Weise bereits der
Lehrer übernommen – andernfalls ist dies
die Aufgabe des Lebensrechtlers. Anlass



LEBENSFORUM 4/2003                                                                                                 23

Bildung

F
ot

o:
 A

rc
hi

v

für eine Diskussion kann eine kurze
Situationsbeschreibung sein, die vorher
vorbereitet wurde, oder z.B. die Geschich-
te „Nur zehn Minuten“, die auf dem
gleichnamigen ALfA-Faltblatt abgedruckt
ist. In jedem Fall ist es notwendig, flexi-
bel zu reagieren: wenn Schüler von sich
aus die Stunde mit Fragen eröffnen, sollte
man nicht darauf beharren, unbedingt erst
noch eine Geschichte vorlesen zu wollen.

Worüber soll man reden?

Diese Frage wäre vor nicht allzu langer
Zeit mit „Über Abtreibung natürlich!“
leicht zu beantworten gewesen. Heute
sieht es anders aus: das Aktionsgebiet des
Lebensrechts erstreckt sich von der frü-
hesten Phase menschlichen Lebens, dem
Embryo, bis zur letzten – Stichwort Eu-
thanasie. Es ist schlechterdings
unmöglich, das alles in einer
Stunde besprechen zu wollen.
Es sollte daher in Absprache mit
dem Lehrer ein einzelner As-
pekt herausgegriffen werden.
Wenn außer der dem Lebens-
rechtler zur Verfügung stehen-
den Stunde weder Abtreibung
noch sonst ein lebensrechts-
relevantes Thema im Unterricht
besprochen wurde, wäre es sehr
sinnvoll, zumindest um eine
Doppelstunde zu bitten.

Wie werden die Schü-
ler sich verhalten?

Das weiß man leider vorher
nie so genau. Aber man sollte
dazu den Lehrer befragen. Man
kann ihn bitten, im Vorfeld bereits Fragen
zu sammeln, die die Schüler an den Ver-
treter der Lebensrechtsbewegung stellen
möchten. Je nach Leistungs- und Alters-
stand der Schüler werden jedoch sowohl
die Fragen als auch die Diskussionen sehr
unterschiedlich ausfallen: von einer neun-
ten Hauptschulklasse sind völlig andere
Reaktionen und Fragen zu erwarten als
von einer Oberstufenklasse des Gymna-
siums. Auf einige Standardargumente für
Abtreibungen bei Minderjährigen sollte
man sich jedoch auf jeden Fall vorberei-
ten und überlegen, wie sie entkräftet wer-
den können. Dabei sollte man die Positi-
on des Schülers stets ernst nehmen und
nicht abwerten, sondern mit einem Fra-
gezeichen versehen. Das  Argument „Wir
haben doch kein Geld für ein Kind“ kann
durch Aufzählung der finanziellen Unter-
stützungsmöglichkeiten für alle nachvoll-
ziehbar umgewandelt werden in „Wir ha-

ben wenig Geld“, ohne dass die Aussage
des Schülers von vorn herein als falsch
abgestempelt werden muss.

Worauf man sonst noch
achten sollte

Der erste Eindruck ist, wie bei vielen
anderen Gelegenheiten auch, der entschei-
dende. Und wie viele andere Menschen
auch neigen Schüler dazu, Menschen nach
ihrem Äußeren zu beurteilen. Die Ansich-
ten der Lebensrechtler werden häufig als
verstaubt und aus der Mottenkiste stam-
mend bezeichnet: geben wir uns daher
Mühe, nicht auch noch so auszusehen!
Damit leistet man Schubladendenken Vor-
schub. Schüler, die 45 Minuten lang nichts
anderes zu tun haben, als denjenigen ge-
nau zu betrachten, der vorne steht, regi-

strieren unerbittlich jedes Detail. Dies
betrifft auch den Informationsstand: wer
so häufig kritisiert wird wie Schüler, ent-
wickelt eine besondere Antenne für das
Aufspüren von Schwachstellen und Feh-
lern bei denjenigen, die sie belehren wol-
len. Diese Schwachstellen dürfen sich
Lebensrechtler nicht leisten. Wir sollten
genau wissen, worüber wir reden und was
wir sagen.

Wie kann man Kontakt zu
Schulen aufnehmen?

Die Lehrer, die sich mit Lebensrechts-
fragen auseinandersetzen, sind in der Re-
gel Religions-, Ethik- und Biologielehrer.
Für jedes Fach gibt es an den Schulen
Fachvorsteher, die die Aufgabe haben,
ihre Kollegen über Dinge, die ihr Fach
betreffen, zu informieren. Dazu gehört
auch die Weitergabe von Hinweisen zu

Fortbildungen oder besonderen Unter-
richtsangeboten. Als ein solches Angebot
darf sich ein Lebensrechtler, der gerne
eine Schule besuchen möchte, durchaus
begreifen. Ein Anruf beim Sekretariat der
Schule klärt über die Namen der Fachvor-
steher und ihre Sprechstunden auf. Man
sollte sich möglichst die Mühe machen,
diese Fachvorsteher persönlich zu errei-
chen, Informationsmaterial mit zu brin-
gen und in genügender Anzahl für die Kol-
legen zu hinterlegen. Ein Faltblatt mit
Name, Telefonnummer und Anschrift so-
wie kurzer Darstellung des Anliegens und
Angabe der Zeiten, zu denen man zur Ver-
fügung steht, ist sehr hilfreich. Zudem
wird die ALfA auf ihrer Homepage eine
Seite einrichten, auf der Lehrer mit
Lebensrechtlern, die Schulen besuchen, in
Kontakt treten können.

Die Gestaltung ei-
ner Unterrichtsstun-
de zum Thema Le-
bensrecht ist eine
Chance, die wir

möglichst häufig wah-
ren sollten. Entschei-

dend ist, dass man überzeugend wirkt,
ohne doktrinär zu sein und dass man ru-
hig und freundlich bleibt, auch wenn sich
einem angesichts der vorgetragenen Ar-
gumente die Haare sträuben: dann kann
die Stunde zu einer Sternstunde werden,
an die die Schüler sich auch nach langer
Zeit noch erinnern.
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